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GESAMMELTEÄHREN
Von Adolphe Monod(1802-1856) zu Johannes 16,9.

W as ist die Sünde, meine 
Freunde? Wer unter uns 
begreift, wie viel Strafba-

res, wie viel Bitteres, welch schreck-
liche Gerichte sie ihrer Natur nach 
mit sich führt und wie durchaus nö-
tig es ist, ganz von ihr gereinigt und 
befreit zu werden, um nur einen 
Augenblick der Ruhe zu genießen? 
Es scheint mir, dass es denen, die 
ganz besonders in Leiden versenkt 
leben, auch zukommt, beharrlich 
über das Geheimnis nachzuden-
ken, wie ein Gott, der die Liebe ist, 
seinen Kindern Leiden auf Leiden 
zusenden kann; es scheint mir, dass 
es ihre ganz besondere Aufgabe sein 
muss, über die Tiefen der Sünde 
nachzudenken.

Nehmt einen Mann wie Franz 
Gonthier in Nyon. Ich habe nie ei-
nen Menschen gekannt, der, soweit 
wir darüber urteilen können, in der 
wahren und echten christlichen 
Frömmigkeit – welche die Reinheit 
des Glaubens mit dem Geiste der 
Demut und Liebe verbindet – so 
weit vorgeschritten gewesen wäre 
wie er. Nun, dieser Mann, der, wie 
es uns dünken will, mit allen Trös-
tungen Gottes hätte überschüttet 
sein sollen, wurde von den bitters-
ten Prüfungen heimgesucht. Er ver-
lor kurz hintereinander seinen ein-
zigen Sohn, seine zärtlich geliebte 
Frau und zuletzt seine zwölfjährige 
Tochter, die einzige, die ihn noch an 

seine verlorenen Schätze erinnerte. 
Gott gefiel es, dem Alleingebliebe-
nen seine Einsamkeit noch fühlba-
rer zu machen; Er entriss ihm eine 
geliebte Schwester und dann eine 
Nichte von zwanzig Jahren, auf die 
er seine ganze Liebe übertragen hat-
te. Das ist aber noch nicht alles. Er 
selbst besaß eine so sehr zerrüttete 
Gesundheit, dass er mir eines Tages 
sagte: »Wissen Sie, wie ich meine 
Bücher schreibe? Gerade so, wie 
man aus einer Apfelsinenschale den 
Saft nach und nach tropfenweise 
herauspresst.« Seine körperliche 
Schwäche und Hinfälligkeit nahm 
durch die anhaltenden Schmerzen 
immer mehr zu, und diese steiger-
ten sich bis zu seinem Ende.

Wenn ich an solches Dasein 
denke, frage ich mich: Was ist die 
Sünde? Ich weiß wohl, dass man 
nur antworten kann: ein Mann wie 
Gonthier wird heimgesucht – und 
dies ist gewiss sein größter Trost –, 
weil er dadurch Jesus Christus ähn-
licher wird und weil seine Trübsale 
durch die Geduld und Ergebung, 
mit der er sie trägt, seiner Gemein-
de zum Segen dienen. Gott hat 
aber Gonthier diese Leiden nicht 
nur zum Besten anderer geschickt: 
man darf das Geschöpf nicht mit 
dem Schöpfer verwechseln; Gott 
macht aus dem Menschen keinen 
Erlöser. Jesus Christus wurde von 
Gott geschlagen für die Sünden der 

Menschen; uns aber schlägt Er nur 
in dem Maße, wie unsere Sünden es 
verdienen. Durch unsere Missetat 
haben wir mehr zu leiden verdient, 
als wir zu fassen vermögen. Das 
lehrt uns die Heilige Schrift, beson-
ders die Psalmen sagen uns dies auf 
jeder Seite. David berührt nie seine 
Leiden, ohne nicht unvermerkt auf 
seine Sünden überzugehen. Dies 
werdet ihr namentlich im 38. Psalm 
bemerken, wo das Gefühl seiner 
Leiden so sehr in dem Gefühle sei-
ner Schuld aufgeht, dass man sie 
kaum voneinander zu unterschei-
den vermag.

Was ist denn die Sünde? Welchen 
Gräuel bietet sie den Augen Gottes? 
Welche Strafe muss ihr folgen? Wel-
ches Lösegeld kann sie austilgen? 

Betrachtet zuerst die Sünde in 
einem gewöhnlichen Christen, der 
sich noch nicht wie Gonthier zu 
dem Empfang so hoher Gotteskraft 
geöffnet hat, der zwar seinen Chris-
tenstand nicht entehrt, der aber die 
Bitterkeit der Sünde nie empfunden 
hat. Ihn treffen Missgeschicke, wie 
sie einen jeden treffen; aber er ver-
steht es nicht, seine Trübsale täglich 
auf sich zu nehmen als mit Chris-
tus Mitgekreuzigter und seine Lei-
den seinem Heiland zu übergeben. 
Wenn das Herz eines solchen Chris-
ten, der trotzdem ein aufrichtiger 
Mensch sein kann, sich uns plötz-
lich erschlösse und wir die gehei-
men Sünden, den verborgenen Mo-
der, den versteckten Krankheitsstoff 
darin entdeckten, so würde uns ein 
Abscheu ergreifen, vorausgesetzt, 
dass wir imstande wären, ein Grau-
en vor der Sünde zu empfinden, das 
heißt: die Fähigkeit besäßen, Gottes 
Gesetz zu erkennen. Und nun lasst 
uns die Sünde betrachten in den 
Kindern der Welt, die ganz darin 
versunken sind, die, solange sie auf 
der Welt leben, die Sünde wie Was-
ser getrunken, wie die Luft eingeat-
met haben, die innerlich ganz aus 
ihr zusammengesetzt sind, deren 
Geist mit einer Sündenkruste be-
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deckt ist, die nie ein Strahl beleben-
den, heilsamen, heiligenden Lichtes 
durchdrungen hat. Welch ein Ab-
grund vor Gottes Augen! Menschen, 
Tausende, Millionen von Menschen 
über die ganze Erde verbreitet zu se-
hen, in denen nichts herrscht als die 
furchtbare Sünde, von der sie wohl 
ein unbestimmtes Gefühl haben, 
durch das Gott sie von Zeit zu Zeit 
zur Bekehrung auffordert, das aber 
nicht mächtig genug ist, sie diesem 
entsetzlichen, verabscheuungswür-
digen Zustande zu entreißen! – Die 
Sünde in den besten Christen, die 
Sünde in gewöhnlichen Christen, 
die Sünde in der Kirche, die Sünde 
in der Welt, o meine Freunde, welch 
ein Elend! Was ist die Sünde!

Dies alles hat Jesus Christus er-
kannt und gesehen, als Er zu unserer 
Erlösung und Loslösung vom Him-
mel hernieder stieg. Wir wussten es 
nicht, Er aber wusste es; wir fühlten 
es nicht, Er aber fühlte es für uns, 
und das gab Ihm Kraft, die Angst des 
Kreuzes, die Schmerzen in Gethse-
mane, die Kämpfe in der Wüste und 
alle Erniedrigungen, die seinen Lei-
den vorausgingen, aus denen sein 
ganzes Leben bestand, zu ertragen. 
Nun müssen die Schmerzen, die 
Er für uns erduldet hat, zu einem 
Maßstabe werden für die Größe der 
Sünde, aus deren tiefstem Abgrund 
Er uns gezogen hat. Keiner von uns 
ahnt, keiner von uns, meine Freun-
de, weiß, was die Sünde ist! Keiner 
von uns kennt sie, weil keiner den 
Heiland, seine Leiden, seine Liebe 
völlig begreift. O meine Freunde, 
angesichts dieses vergossenen Blu-

tes und dieses gebrochenen Leibes 
lasst uns lernen, was die Sünde ist 
und welche Gefahr für unsere See-
len in ihr liegt, damit wir bei Jesus 
Schutz suchen und bei Ihm finden, 
was Er allein uns geben kann. Lasst 
es uns wohl beherzigen, dass wir 
dies nur aus der Heiligen Schrift er-
fahren können. Unser eigenes Nach-
denken wird uns nie das wirkliche 
Wesen der Sünde offenbaren; in die-
ser Beziehung fühle ich besonders, 
wie notwendig es war, dass die Hei-
lige Schrift durch Gottes Eingebung 
entstanden ist und somit göttliche 
Macht besitzt. Nie würden wir die 
Sünde anders kennengelernt haben 
als durch Gehorsam unter Gottes 
Macht. Die erleuchtete Wahrheit 
kommt von oben; sie wird uns allein 
durch den Heiligen Geist gegeben 
und spricht zu uns mit göttlicher 
Gewalt, die unabhängig ist von un-
seren Gefühlen und Stimmungen. 

So wollen wir uns denn, meine 
Freunde, in die Arme des Heilandes 
werfen. Sollen uns die Leiden und 
Schmerzen der Erde zurückhalten? 
Haben wir Zeit, uns darum zu küm-
mern, wenn es sich um die Rettung 
unserer Seelen handelt? Lasst uns 
mit dem Gefühl der tiefsten Demut 
zu Jesus eilen und mit unbegrenz-
tem Vertrauen zu Ihm aufblicken, 
der für uns das Gesetz erfüllt und 
alle Strafe gelitten hat. O welch stil-
les Glück, uns am Fuße seines Kreu-
zes ausruhen zu können! Ich fange 
an, die Größe meines Elends zu ver-
stehen; ich umfasse das Kreuz mei-
nes Erretters, ich will nichts als das 
Kreuz und seine gerecht machende 

Gnade ohne jede Zutat eigener Wer-
ke. Meine Werke!? Sie können mich 
nur verdammen; aber erkauft durch 
Ihn, losgekauft durch sein Blut, ge-
reinigt durch seine Mittlerschaft, 
erfasse ich sein Kreuz und verlasse 
mich einzig und allein auf das Opfer 
meines Erlösers.

Und nun lasst uns vom Heilande 
auch zu denen reden, die Ihn nicht 
kennen. Sollten wir mit einem sol-
chen Übel, das von allen Übeln der 
Erde das ›Urübel‹ ist, aus dem alle 
anderen Übel entstehen, und mit 
einem solchen Heilmittel, das unter 
allen Heilmitteln der Welt das ein-
zig sichere und unfehlbare ist, soll-
ten wir damit durchs Leben gehen, 
sollten wir vorbeigehen an unseren 
Nachbarn, Freunden und Berufsge-
nossen, ohne zu ihnen von der Sün-
de zu sprechen und von Jesus Chris-
tus, der ihr und unser Heiland ist? 
Lasst uns das Kreuz erfassen, das 
Kreuz verkündigen, halten wir es 
im Leben und im Sterben, auf dass 
unser Tod der Anfang unseres wah-
ren Lebens werde! Lasst uns Gott 
verherrlichen in unserem Leibe, sei 
es im Leben, sei es im Tode, als blut
erkauftes Eigentum des Lammes 
Gottes! Das erflehe ich von Gott für 
einen jeden von euch, wie ich es für 
mich erflehe in der Liebe Christi, 
die Er in uns vermehren wolle.
Darf ich wiederkommen mit derselben Schuld?
Hast Du nicht verloren endlich die Geduld?
Ist denn Deine Gnade also täglich neu,
dass Du willst vergeben, auch so oft es sei?
Wenn ich so Dich frage und ich seh’ Dich an:
o wie hat Dein Herze sich mir aufgetan!
Liebe, lauter Liebe ist ’s, die mich umfängt,
ach, und eine Liebe, wie kein Mensch es denkt!

Hermann Heinrich Grafe, 1818–1869.
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